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1. Juli

a ° Sommertag. °
Don B. Ijuggenberger.

Hun blüht der IDohri im gelben Korn,
0 Sommertag, wie bift du reich!
Des £ebens nleuerfiegter Born
Wallt bin dem breiten Strome gleich.

Zur Sonnenböbe ftieg das 3abr,
Streut £icbt ins engfte Waldoerlieft,
ünd alle Wunder werden wabr,
Die uns der Frühling abnen lieb.

0 Sommertag, wie bift du fcbön!
îbit Rofeu ift durchwirkt dein Kleid.
Du bebft die Schleier oon den böb'n
ünd webft der beide Prunkgefdjmeid.
Dein morgen nebt den 5ufj im Cau,
Dein übend gibt der Seele mut,
Dab île wie die oerföhnte .flu

Hadt Sturm und Drangfal îelig rubt.

c 1 i

Peter IDenks fjeimfuchung.
Crzäblung oon Blfreb fjuggenberger.

©eter äBent richtete fid) tjatbwegg in bem gmeifdjtäfigen
93ette auf. „©ift bu wad)?" fragte er teife gu feiner grau
hinüber.

Siefe regte fid) ein wenig. „(Sben tjab' id) bid) auch

fragen motten. (Sê märe je|t bocti mirttich 3eit gum (Sin*

fdjtafen."

„ga!" feufgte ©eter ärgerlich, „ba wirb einer fctjon

fdjtafen tonnen! (Sinmat über? anbere, fdjon eine (Stötten*

ftunbe lang, mub ich wieber btefe Oerbammle Smtenuhr i)
tiden hören. Unb immer gerabe hinter meinem ^opftiffen!
®a§ ift nun fd)on bie britte ©ad)t. — (Sin (Stüct, wenn ber

SRenfct) nicht abergtäubifch ift, fünft

„SJiich wunbert nur, wer bem unfdjutbigen Tierchen

biefen Dünnen angehängt hot," gab bie grau gurüct. „(SS

ift bod) btob nur ein Ääfer." gfwe Stimme fottte bemhigenb
Hingen, aber e§ tag teife ©eforgniê barin. „(Sin ftäfer ober

ein äöürmchen, bag fid) burctjg §otg frifjt. Stöie tonnte benn

fo ein unbernünftigeg ïier etwa? boraugwiffen!"

i) „Xotenuhr" Ijetfit im JBoIfêmunb eitt Meiner, fdjioarger
ber Älopffäfer, beffert Sarüe ftc£j burdj§ Ipoljmerf Botjrt unb ber eitt bem

Siefen einer Sdfcf)enuljr ähnliches ©erftufcïj berurfacfit. ®er SIBerglauBe

Voitt, öajj in bem §aufe, in bem er fief) hören täfjt, Balb ein S£obe§faH

borlomme.

©eter Sßent hatte fid) wieber gelegt. „(Sine Smtenutjr
iftg hatt eineweg!" fagte er mit ©adjbruct. „Unb wenn
id) gehnmat nicht baran glaube — — warum braucht fie
benn juft in biefeg ©rett, hinter mein ©ett gu tommen?"

„SDibibibibibi ..." machte eg wieber in ber atten

©retterwanb.
©eter SBent fuhr auf uttb führte mit ber geballten gauft

gmei brötjnenbe Schläge auf bie Stelle, tion ber bag Süden

hergutommen fc£)ien.

„S)u berftudfler SBurm! SBenn ich bid) gu 9©ug unb

get^en fdjtagen tonnte!"
,,©un, fo mad) bod) teine ®omebi!" mahnte bie grau

unwillig. „Sßenn bich ber Safper hört, gibt'S wieber eine

Smöterei am tötorgen."
„Sträterei hin ober her! Sn meiner Stammer hat mir

tein ©adjbar unb tein ©agi etmag gu befehlen! Sßentt ich

gern an bie SBanb fdjtage, fchtag' ich an bie Söanb! Unb
ber Stafper tann auf feiner Seite machen, wag ihn freut.
(Sineweg finb biefe gufammengebauten Käufer ©erbrufjtödjer.
SBenn bie ÏSanb mir atiein gehörte, würbe ich fie am Dflorgen

abbrechen." $ur ©eträftigung fchtng er noch einmal leicht

mit ber gauft an bie morfchen ©retter. „(Sg fchtäft ja über*

haupt gar niemanb brüben," fagte er bann gteidjfam gur
(Sntfchutbigung.

W

em?
vr^ ullÄ

N,-. 24 - 1Y11 Ein klatt für heimatliche Urt und Kunst mit „gemer Wochenchronik'
- - gedruckt und verlegt von der öuchdruckerei suies Werder, Zpitnlggsse 24, Lern -

1. lull

° ° 5ommertsg. ° °
von n. lZuggenderger.

Nun blüht cler wohn im gelben Korn,
0 Zommertag, wie bist clu reich!
Ves Lebens nieversiegter Korn
^Vallt hin ctem breiten Strome gleich,

^ur Sonnenhöhe stieg cias Zahr,
Streut Licht ins engste àlàrlich,
llncl alle Vbuncler werüen wahr,
vie uns cler Srühling ahnen lieh.

0 Sommertag, wie bist clu schön!

Mit Kosen ist üurchwirlct ciein Kleici.

vu hebst clie Schleier von cien höh'n
llnci webst cler heicle prunlcgeschmeicl.
vein Morgen netzt clen Suh im van,
Vein Mencl gibt cler Seele Mut,
vah sie wie clie versöhnte /In
Nach Sturm uncl vrangsal selig ruht.

m 1 m >

peter wenks Heimsuchung.
grishlung von Wred tzuggenderger.

Peter Wenk richtete sich halbwegs in dem zweischläfigen
Bette auf. „Bist du wach?" fragte er leise zu seiner Frau
hinüber.

Diese regte sich ein wenig. „Eben hab' ich dich auch

fragen wollen. Es wäre jetzt doch wirklich Zeit zum Ein-
schlafen."

„Ja!" seufzte Peter ärgerlich, „da wird einer schon

schlafen können! Einmal übers andere, schon eine Glocken-

stunde lang, muß ich wieder diese verdammte Totenuhr Z
ticken hören. Und immer gerade hinter meinem Kopfkissen!

Das ist nun schon die dritte Nacht. — Ein Glück, wenn der

Mensch nicht abergläubisch ist, sonst

„Mich wundert nur, wer dem unschuldigen Tierchen

diesen Namen angehängt hat," gab die Frau zurück. „Es
ist doch bloß nur ein Käfer." Ihre Stimme sollte beruhigend

klingen, aber es lag leise Besorgnis darin. „Ein Käfer oder

ein Würmchen, das sich durchs Holz frißt. Wie könnte denn

so ein unvernünftiges Tier etwas vorauswissen!"

tz „Totenuhr" heißt im Volksmund ein kleiner, schwarzer
der Klopfkäfer, dessen Larve sich durchs Holzwerk bohrt und der ein dem

Ticken einer Taschenuhr ähnliches Geräusch verursacht. Der Aberglaube
will, daß in dem Hause, in dem er sich hören läßt, bald ein Todesfall
vorkomme.

Peter Wenk hatte sich wieder gelegt. „Eine Totenuhr
ists halt eineweg!" sagte er mit Nachdruck. „Und wenn
ich zehnmal nicht daran glaube — — warum braucht sie

denn just in dieses Brett, hinter mein Bett zu kommen?"

„Didididididi ..." machte es wieder in der alten
Bretterwand.

Peter Wenk fuhr auf und führte mit der geballten Faust
zwei dröhnende Schläge auf die Stelle, von der das Ticken

herzukommen schien.

„Du verfluchter Wurm! Wenn ich dich zu Mus und

Fetzen schlagen könnte!"

„Nun, so mach doch keine Komedi!" mahnte die Frau
unwillig. „Wenn dich der Kasper hört, gibt's wieder eine

Trölerei am Morgen."
„Trölerei hin oder her! In meiner Kammer hat mir

kein Nachbar und kein Nazi etwas zu befehlen! Wenn ich

gern an die Wand schlage, schlag' ich an die Wand! Und
der Kasper kann auf seiner Seite machen, was ihn freut.
Eineweg sind diese zusammengebauten Häuser Verdrußlöcher.
Wenn die Wand mir allein gehörte, würde ich sie am Morgen
abbrechen." Zur Bekräftigung schlug er noch einmal leicht

mit der Faust an die morschen Bretter. „Es schläft ja über-

Haupt gar niemand drüben," sagte er dann gleichsam zur
Entschuldigung.



DIE BERNER WOCHE

„SBag ttritlft bu aber ber grieba fagert, wenn fie am

äftorgen fragt? ©inmat bag wegen ber Sotenupr barf fie

niept wiffen. Senn wenn fie aucp an folcpe ©acpen fo wenig
glaubt wie wir, man mufj ben lïinbern niept unnüts

Slngft macpen!"
ißeter SBent legte fid) bon einem Dpr aitfg anbere. „Sie,

itnb Slngft! Sie pütte bag ©ltrafcpi, bem alten Seufet auf
bie §örner zu fipen ober einen SBitmer mit elf tebenbigen
Sinbern git heiraten. Stein, id) fag bir bag : augtacpen würbe
fie ung!"

„Unb Bätte audj gang Dtecpt," beftätigte bie grau.
„Summ finb wir fcpon, bah wir ung bon fo einem mündigen
SBurm ben ©cplaf abfteplen taffen."

Ser ißeter war nid)t gang iprer Meinung, „©onft, für
gewöhnlich, bag weifst bu felber auch, werbe td) wilb, wenn
man bon aberglänbifchem $eug nur rebet. Xlnb icp fage

ungeniert, eg muh einer fcpon ein richtiger §agaff fein, wenn
er behaupten will, fo ein Ungeziefer tonne prophezeien, ob

ein SDÎenfci) alt genug fei. Slber bag tann einem palt bod)
niemaub berbieten, bah wan fid) in ber Stadjt, Wenn man
pübfcp $eit hat, über alleg feine ©ebanten mad)t. ©inemeg

hat ung ber Herrgott ben SSerftanb aud) zu irgenb etwag

gegeben."

grau ©eline würbe ungehalten. „@g ift feist balb zwölf
Uhr," fagte fie mit Stadjbutd. „Unb bu weiht, bah wir auf
morgen fein ©rünfutter haben, ba peifjt'g früh pinaug ©in
nngefcplafener SDÎenfcp ift ein halber SOÎenfct)."

„Sit haft gut fagen," gab ber ißeter tleinlaut zu.
„SJtan muh halt erzwingen, wenn'g nicht anberg geht,"

fuhr fie eifrig weiter, „ißrobier'g einmal mit auf hanbert
Zähfett Su zäptft einfad) folange, big bu nid)tg mehr Oon

bir felber weiht."
@r legte fid) auf bem Sager zurecpt. „Sag 3äpten ift

mir zu umftänblicp. SSieüeid)t geht'S auch opne bag."

„Sibibibibi — bibt ..." tlaug eg wieber in bie nacht»

liehe ©tide hinein.

ißeter SBent tat, alg ob er fid) biegmat nid)tg baraug

gemaept hätte. @r regte fid) nicht, unb aug feinen regel=

mähigen Atemzügen glaubte bie grau bereitg fd)liehen zu
bürfen, bah er mirtlicp am ©infctitafen fei. Iber plöisltcp

fing er ganz laut mit fid) felber zu rebert an: „Sftertwürbig
ift'g eineweg, fo etwag. ©enau fünf SBocpen unb fünf
Sage ..."

„$annft bit je|t wahrhaftig nidjt an etwag tfteepteg

benfen?" warf grau ©eline unwillig ein. „©emifj meinft
bu bie 3atoben=@ritte im ©fenn."

„fpabe ich benn etwag gefagt?" fragte ißeter berwunbert.

„Sa, eben bie mein' id). ©enau fünf SBodjen itnb fünf Sage

ift'g bei ber gegangen. Spre ©epmefter, bie 33äbe, hat'g in
Sld)t genommen."

Sie grau wollte nicht geftepen, bah fw juft aud) an bie

©ritte gebaept habe. „Sag ift nun aber bod) etwag ganz
anbereg! Sie ©ritte wäre aud) ohne bag Sotenüljrti ge=

ftorben. SBenn ber SJtenfd) bie galoppierenbe Slugzeprung hat!"
„greitiep, ja. Ser H'äfer war eineweg nicht fepulb. Sa=

rifarizeitg ift'g."
ijkter SBent üerfutd)te wieber, einzufdjlafen. ©eine grau

hörte ihn teife zählen:

„ ©inunbfeepzig, zweiunbfeepzig — fiebenunbfechzig,

Oierunbfechzig • • •

SBeiter tarn er nid)t. SORitten im .Qäplen war ihm bag

SBort eingefallen, bag ber Sottor SJtert am testen ©onntag
im ,,©d)äfli" in Sifcpenloo zum Sîeutibauer gefagt hatte,
ber trots aller ärztlichen Verbote feine brei Sreier Sïotmein

haben Wollte: „@g ift mancher SJtenfcp tottrant, ohne bah

er felber barum weih."
Ser ißeter ftubierte ein wenig. Sag wollte ihm niept

red)t in ben topf pinein. „S3ift bu noch wach, ©eline?"
fragte er je|t teife.

„Stein, ich fd)lafe," gab bie unfreunblicf) zur Slntwort.
Slber ber ißeter lieh fiid) uid)t einfipücptera. „©taubft

bu aitcî), bah eiu SJtenfcp ridjtig, regelredjt traut fei tann,
ohne bah er etwag bat)ou fpürt?"

„SBer fagt bag?"
„gep weine nur fo."
„Ser bag meint unb ber'g glaubt, beibe finb gleich

bumm."
ißeter SBent fdjwieg. Slber nad) einer SBeite, naepbem

ber tlopffäfer fid) noep zweimal hatte hören laffen, fagte er
wie zu fid) felber:

„Su fünf SBocpen wäre id) juft. fedjgtg. ©ine fepöne,

gerabe $apl. — Unb gefepafft habe ich eineweg genug "

Slm anbern SWorgen, alg er auf bem Saucpader tlee
auf ben SBagen lub, wäprenb grau ©eline fiep burcp Steepen

nüplicp maepte unb ipn babei oft peimlicp beobachtete, fing
er unberfepeng an, feine ©ebanten ganz laut fpazieren zu
führen: „greitid) ja; gefdjafft mepr alg genug ." Samit
ergänzte er ben @ap, au bem er bor etwa fünf ©tunben
enblicp eingefcplafeu war.

Sie grau mufjte fogleicp, wag er meinte: „Step wag,
tommft bu fcpon wieber mit bem!" fagte fie unwillig, ber»

fepmieg aber woplweiglicp, bah eê ipr foeben beim Saben

borgetommen mar, ber ijteter pabe, gleicpfam über Stacpt,
biet bon feiner Stüftigfeit berloren

ißeter SBent fteefte bie ©abet in ben 93oben unb zag '

mit ben fpänben bie überg SBagengeftell perabpängenben

tleepalme ab. „@g ift fcpon wapr," fagte er, „bog muh up

Zugeben: fo am petlidjten Sag, wenn bie ©onne perabfepeint,
bentt man erft, wag bag eigentlich für ein fupbider Slöbfinu
ift, bag mit bem ®äfer. Sefonberg beim ©cpaffen, wenn
man brab zupauen tann. Slber ba innen perum — er tlopfte
mit bem ßeigfinger auf bie S3ruft — ba innen perum ift'g
palt boep niept mepr ganz wie bor altem. Sa ift etwag fo

id) tann gar nid)t fagen wie. Sent, id) pab beim

Ütleemäpett zweimal ftillftepen mitffeu ©o etwag ift mir
big peute nie borgelommen."

Sie grau pielt mit ber Slrbeit inne unb jap ipn eine

SSeite topffcpüttelnb an. „Slber ißeter," fagte fie bann, „fo
nimm boep SSerftanb an! SBenn bag fipwerc gutter fo

paufenweig übereinanberliegt wie pier! 9Wand)er wär frop,
wenn er mit feepzig Scipren nod) fo in jebeg ©eftpirr ftepen

tonnte, wie bu."
ijîeter nidte bebäcptig mit bem Sîopf.

„©ben. @o ift eg palt. Slttergpatber tonnte man niept

mepr biet bagegen paben SJtein SSater fetig pat'g autp

nur auf breiunbfedjztg gebradjt. greilicp ift er im Saucppotz
britben bon einer Sanne erfcplagen worben. Slber fo etwag

„Was willst du aber der Frieda sagen, wenn sie am

Morgen fragt? Einmal das wegen der Totenuhr darf sie

nicht wissen. Denn wenn sie auch an solche Sachen so wenig
glaubt wie mir, man muß den Kindern nicht unnütz
Angst machen!"

Peter Wenk legte sich von einem Ohr aufs andere. „Die,
und Angst! Die hätte das Guraschi, dem alten Teufel auf
die Hörner zu sitzen oder einen Witwer mit elf lebendigen
Kindern zu heiraten. Nein, ich sag dir das: auslachen würde
sie uns!"

„Und hätte auch ganz Recht," bestätigte die Frau.
„Dumm sind wir schon, daß wir uns von so einem munzigen
Wurm den Schlaf abstehlen lassen."

Der Peter war nicht ganz ihrer Meinung. „Sonst, für
gewöhnlich, das weißt du selber auch, werde ich wild, wenn
man von abergläubischem Zeug nur redet. Und ich sage

ungeniert, es muß einer schon ein richtiger Hagaff sein, wenn
er behaupten will, so ein Ungeziefer könne prophezeien, ob

ein Mensch alt genug sei. Aber das kann einem halt doch

niemand verbieten, daß man sich in der Nacht, wenn man
hübsch Zeit hat, über alles seine Gedanken macht. Eineweg
hat uns der Herrgott den Verstand auch zu irgend etwas
gegeben."

Frau Seline wurde ungehalten. „Es ist jetzt bald zwölf
Uhr," sagte sie mit Nachdruck. „Und du weißt, daß wir auf
morgen kein Grünfutter haben, da heißt's früh hinaus! Ein
nngeschlafener Mensch ist ein halber Mensch."

„Du hast gut sagen," gab der Peter kleinlaut zu.

„Man muß es halt erzwingen, Wenn's nicht anders geht,"
fuhr sie eifrig weiter. „Prvbier's einmal mit auf hundert
zählen! Du zählst einfach solange, bis du nichts mehr von
dir selber weißt."

Er legte sich auf dem Lager zurecht. „Das Zählen ist
mir zu umständlich. Vielleicht geht's auch ohne das."

„Dididididi — didi ..." klang es wieder in die nächt-
liche Stille hinein.

Peter Wenk tat, als ob er sich diesmal nichts daraus
gemacht hätte. Er regte sich nicht, und aus seinen regel-
mäßigen Atemzügen glaubte die Frau bereits schließen zu
dürfen, daß er wirklich am Einschlafen sei. Aber plötzlich

sing er ganz laut mit sich selber zu reden an: „Merkwürdig
ist's eineweg, so etwas. Genau fünf Wochen und fünf
Tage ..."

„Kannst du jetzt wahrhaftig nicht an etwas Rechtes
denken?" warf Frau Seline unwillig ein. „Gewiß meinst
du die Jakvben-Gritte im Gfenn."

„Habe ich denn etwas gesagt?" fragte Peter verwundert.

„Ja, eben die mein' ich. Genau fünf Wochen und fünf Tage
ist's bei der gegangen. Ihre Schwester, die Bäbe, hat's in
Acht genommen."

Die Frau wollte nicht gestehen, daß sie just auch an die

Gritte gedacht habe. „Das ist nun aber doch etwas ganz
anderes! Die Gritte wäre auch ohne das Totenührli ge-
starben. Wenn der Mensch die galoppierende Auszehrung hat!"

„Freilich, ja. Der Käfer war eineweg nicht schuld. La-
rifarizeng ist's."

Peter Wenk versuchte wieder, einzuschlafen. Seine Frau
hörte ihn leise zählen:

„ Einundsechzig, zweinndsechzig — siebenundsechzig,

vierundsechzig
Weiter kam er nicht. Mitten im Zählen war ihm das

Wort eingefallen, das der Doktor Merk am letzten Sonntag
im „Schäfli" in Tischenloo zum Reutibauer gesagt hatte,
der trotz aller ärztlichen Verbote seine drei Dreier Rotwein
haben wollte: „Es ist mancher Mensch totkrank, ohne daß

er selber darum weiß."
Der Peter studierte ein wenig. Das wollte ihm nicht

recht in den Kopf hinein. „Bist du noch wach, Seline?"
fragte er jetzt leise.

„Nein, ich schlafe," gab die unfreundlich zur Antwort.
Aber der Peter ließ sich nicht einschüchtern. „Glaubst

du auch, daß ein Mensch richtig, regelrecht krank sei kann,

ohne daß er etwas davon spürt?"
„Wer sagt das?"
„Ich meine nur so."

„Der das meint und der's glaubt, beide sind gleich

dumm."
Peter Wenk schwieg. Aber nach einer Weile, nachdem

der Klopfkäfer sich noch zweimal hatte hören lassen, sagte er
wie zu sich selber:

„In fünf Wochen wäre ich just, sechzig. Eine schöne,

gerade Zahl. — Und geschafft habe ich eineweg genug "

Am andern Morgen, als er auf dem Lauchacker Klee

auf den Wagen lud, während Frau Seline sich durch Rechen

nützlich machte und ihn dabei oft heimlich beobachtete, fing
er unversehens an, seine Gedanken ganz laut spazieren zu
führen: „Freilich ja; geschafft mehr als genug ." Damit
ergänzte er den Satz, an dem er vor etwa fünf Stunden
endlich eingeschlafen war.

Die Frau wußte sogleich, was er meinte: „Ach was,
kommst du schon wieder mit dem!" sagte sie unwillig, ver-
schwieg aber wohlweislich, daß es ihr soeben beim Laden

vorgekommen war, der Peter habe, gleichsam über Nacht,
viel von seiner Rüstigkeit verloren

Peter Wenk steckte die Gabel in den Boden und zog -

mit den Händen die übers Wagengestell herabhängenden
Kleehalme ab. „Es ist schon wahr," sagte er, „das muß ich

zugeben: so am hellichten Tag, wenn die Sonne herabscheint,
denkt man erst, was das eigentlich für ein fußdicker Blödsinn
ist, das mit dem Käfer. Besonders beim Schaffen, wenn
man brav zuhauen kann. Aber da innen herum — er klopfte
mit dem Zeigfinger auf die Brust — da innen herum ist's
halt doch nicht mehr ganz wie vor altem. Da ist etwas so

ich kann gar nicht sagen wie. Denk, ich hab beim

Kleemähen zweimal stillstehen müssen! So etwas ist mir
bis heute nie vorgekommen."

Die Frau hielt mit der Arbeit inne und sah ihn eine

Weile kopfschüttelnd an. „Aber Peter," sagte sie dann, „so

nimm doch Verstand an! Wenn das schwere Futter so

haufenweis übereinanderliegt wie hier! Mancher wär froh,
wenn er mit sechzig Jahren noch so in jedes Geschirr stehen

könnte, wie du."
Peter nickte bedächtig mit dem Kopf.
„Eben. So ist es halt. Altershalber könnte man nicht

mehr viel dagegen haben Mein Vater selig hat's auch

nur auf dreiundsechzig gebracht. Freilich ist er im Lauchholz
drüben von einer Tanne erschlagen worden. Aber so etwas
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Könnte patt unfereinem aucE) paffiercn, bag £)ei§t, wenn ici) §

nod) bi§ gum Sßinter treibe."

grau ©etine ftanb fpradjtoS.

„Su bift nocp niept gang toacl)," braipte fie enbtid) per»

aug, „fonft mürbeft bu niept bertei ©aipen baperfcpwöpen!
ÜRatürticp, bag îommt baoort, wenn man bie falben Städte
ben ©cptaf bricpt unb fid) mit ©rübetn unb ©pintifieren
abquält."

Ißeter SBent fap fie an unb tädjette überlegen, faft mit»

leibig.
„Sine tranfpeit tann eincmeg im äftenfdjen ftecïen, opne

baff cr'g weiß. Unb auf einmal, menn man an gar nicptg

bénît, ftrcdt fie bie .pörner peraug unb gibt ipm ben erften

ißuff. ©o mag pab icp borpiu beim tteemäpen gefpürt.
@in eigentlicher Ißuff ift'g nidjt getoefen. $d) tonnte auip
bie äJtinute nict)t mepr angeben, too eg geïommen ift; aber

nacl)l)cr tuar cg fo palt toie mertn mir jemanb bic

fpänbc feftpatten wollte. Sa pab id) mir gefagt : i)3eter

SSenf, jet)t gilt'S ©rnft, jept mußt bit bid) ftellen! guge»

hauen pab id) gang anberg! Srei cçtra breite SOîapbcn

pab id) burd)gefd)Iagen opne ein cingigcS SCRat §u we|eu.
©oü mir bag einer naepmaepen! — 93iS

bann patt eben bag geïommen ift." ©r
beutete mit bem $eigfinger auf bic Sruft.
„©ang pinterrüdg, fo eine 2trt @ted)eu.

©in ricptigeS ©teepen war'g eineweg niept,

tnepr btofs eine SStöbi. h Unb bann patt ber

©cpuauf, ber ©cpnauf! ©g war juft, wie

wenn ber gange Stagbatg auf einmat gu
Stein geworben wäre!"

„2lber bu lieber ©Ott!" jammerte bie

grau, „fo fdjaff' botp btop wie ein berftän»

biger SUienfip! Sit rid)teft ja beine ©efunb»

peit mit gteifj gugrunbe."
„@g ift immer fo," meinte ber Ißeter

barauf, etwag îtein beigebenb, „bag SBeibet»

tiotî will aüeS beffer tierftepen. Ser 9Siep=

boïtor Seng in tirepauen pat boep fetber

gefagt, man muffe einer tranïpeit bon

Stnfang an geigen, baff man autp notp ba fei."

@r ftopfte fiep eine pfeife ein unb gün»

bete an. „©onft pab tip immer bier pfeifen
gerawpt bor bem IKorgeneffen; bag ift autp
ein 3eicßen."

grau ©etine fcpwieg. @ie fap ipm gu,

wie er bie ißeitfepe bom ©oben aufpob, unb

eg fepien ipr, atg ob ipm bag Süden SRüpe

maipte.
,,©ott id) peimfapren?" fragte fie mit

teifer Seforgnig. „Ser neue ©tier pat eg

ein wenig im topf, id) traue ipm immer

noep niept recpt. Unb eg finb fd)on ein paar
Sremfen ba."

ißeter SöenE fap fie grop an. ©ein

barttofeg ©efiipt gog fiip in bie Sänge.

„SBenit icp uid)t mepr fapren fann, bann

ptn, pm!" ©r beutete mit niept mifjgu»

berftepenber tpanbbemegung auf ben ©rbboben. „@o weit

ift'g mit bem Sßenfemißeter bon ©ragrütti noip niept."

@r fepritt mader neben bem Dcpfen per. SBenn .ipm ber

gu fipnett gepen wollte, ptett er ipm ben umgeîeprten tßeit»

fipenftiet bor bie Stafe nnb fagte in beinape tiebîofenbem
Son: „Situ g'ftät, ©cpäggi, nu g'ftät!" Sabei tat er, wie

wenn ber topf beg Siereg bon ©tag märe; er braepte eg

niept über fiep, ipm einen ©eptag gu berfepen.

Sttg er auf bem burcp SDtarîfteine genau abgegrengten

gaprweg über feineg Sltacpbarg fjwfreite fnpr, !am ber tafpar
eben mit ber fepmerbetabenen SDtiftbenne aug bem ©tatt.
Sßeter Sßenf tief; eg fiep niept nepmen, brei, biermal gepörig
mit ber Sßeitfcpe gu înatten, wag er fonft nur fetten tat. @r

muffte, baff er ben tafpar mit nicptg fo fepr ärgern fonnte,
atg menn er ipm bor ber offenen ©tatttüre Särm maipte.

grau ©etine, bie mit bem Deepen auf ber ütepfet pinter
bem tteewagen perfd)reitenb ben Sßeter nie aug ben Stugen
bertoren patte, fagte teife aufatmenb git fiep fetber : „©ottlob,
jept pat er ben gaben boep wieber gefitnben." — —

©o'tfcpung folgt.)

i) ©tfjtocicpeanfall. Blick com Riesen auf den CRunersee.
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könnte halt unsereinem auch passieren, das heißt, wenn ichs
noch bis zum Winter treibe."

Frau Seline stand sprachlos.

„Du bist noch nicht ganz wach," brachte sie endlich her-

aus, „sonst würdest du nicht derlei Sachen daherschwätzen!

Natürlich, das kommt davon, wenn man die halben Nächte
den Schlaf bricht und sich mit Grübeln und Spintisieren
abquält."

Peter Wenk sah sie an und lächelte überlegen, fast mit-
leidig.

„Eine Krankheit kann eineweg im Menschen stecken, ohne

daß er's weiß. Und auf einmal, wenn man an gar nichts

denkt, streckt sie die Hörner heraus und gibt ihm den ersten

Puff. So was hab ich vorhin beim Kleemähen gespürt.

Ein eigentlicher Puff ist's nicht gewesen. Ich könnte auch

die Minute nicht mehr angeben, wo es gekommen ist; aber

nachher war es so halt wie wenn mir jemand die

Hände festhalten wollte. Da hab ich mir gesagt: Peter
Wenk, jetzt gilt's Ernst, jetzt mußt dn dich stellen! Zuge-

hauen hab ich ganz anders! Drei extra breite Mahden

hab ich durchgeschlagen ohne ein einziges Mal zu wetzen.

Soll mir das einer nachmachen! — Bis
dann halt eben das gekommen ist." Er
deutete mit dem Zeigfinger auf die Brust.
„Ganz hinterrücks, so eine Art Stechen.

Ein richtiges Stechen war's eineweg nicht,

mehr bloß eine Blödi. H Und dann halt der

Schnauf, der Schnauf! Es war just, wie

wenn der ganze Blasbalg auf einmal zu
klein geworden wäre!"

„Aber du lieber Gott!" jammerte die

Frau, „so schaff' doch bloß wie ein verstän-

diger Mensch! Du richtest ja deine Gesund-

heit mit Fleiß zugrunde."
„Es ist immer so," meinte der Peter

darauf, etwas klein beigebend, „das Weiber-
Volk will alles besser verstehen. Der Vieh-
doktor Lenz in Kirchauen hat doch selber

gesagt, man müsse einer Krankheit von

Anfang an zeigen, daß man auch noch da sei."

Er stopfte sich eine Pfeife ein und zün-
dete an. „Sonst hab ich immer vier Pfeifen

geraucht vor dem Morgenessen; das ist auch

ein Zeichen."

Frau Seline schwieg. Sie sah ihm zu,
wie er die Peitsche vom Boden aufhob, und

es schien ihr, als ob ihm das Bücken Mühe
machte.

„Soll ich heimfahren?" fragte sie mit
leiser Besorgnis. „Der neue Stier hat es

ein wenig im Kopf, ich traue ihm immer

noch nicht recht. Und es sind schon ein paar
Bremsen da."

Peter Wenk sah sie groß an. Sein

bartloses Gesicht zog sich in die Länge.

„Wenn ich nicht mehr fahren kann, dann

hm, hm!" Er deutete mit nicht mißzu-

verstehender Handbewegung auf den Erdboden. „So weit
ist's mit dem Wenken-Peter von Grasrütti noch nicht."

Er schritt wacker neben dem Ochsen her. Wenn ihm der

zu schnell gehen wollte, hielt er ihm den umgekehrten Peit-
schenstiel vor die Nase und sagte in beinahe liebkosendem

Ton: „Nu g'stät, Schäggi, nu g'stät!" Dabei tat er, wie

wenn der Kopf des Tieres von Glas wäre; er brachte es

nicht über sich, ihm einen Schlag zu versetzen.

Als er auf dem durch Marksteine genau abgegrenzten

Fahrweg über seines Nachbars Hofreite fuhr, kam der Kaspar
eben mit der schwerbeladenen Mistbenne aus dem Stall.
Peter Wenk ließ es sich nicht nehmen, drei, viermal gehörig
mit der Peitsche zu knallen, was er sonst nur selten tat. Er
wußte, daß er den Kaspar mit nichts so sehr ärgern konnte,
als wenn er ihm vor der offenen Stalltüre Lärm machte.

Frau Seline, die mit dem Rechen auf der Achsel hinter
dem Kleewagen herschreitend den Peter nie aus den Augen
verloren hatte, sagte leise aufatmend zu sich selber: „Gottlob,
jetzt hat er den Faden doch wieder gefunden." —

(Fortsetzung folgt.)

l) Schwächeanfall. klick vom Niesen sut llen Ltzunersee.
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